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Yemiitungen zm griechischen Kunstgeschichte und zur 

Topographie Atheus. 



I. 

Die «Mtltiolie Giebelgruppe de» Pirthenon. 



Jliugcii l'et (■ i sf n ') und ü. Robert '^) haben die linke Seitengi'Ui)])e «ml rüe Mittpl- 
grnppe im westlichen Parthenongiebel fast abschliessend gedeutet. Hiiif^egca spulten 
mehrere Gestalten im „Gefolge des Poseidon" noch jeder befriedigenden Erklärung und 
täuschen uns über den Zttsanunenluuig der Gedanke», die Pheidias bei seiner Composition 
geleitet haben. Glflcklielier Weise ist der Qmnd för den bisherigen Misserfolg der 
InteipreUtion nicht sowol in der Lfickenhaftigkeit unserer Ueberlieferong zu sacben, 
als in denu wie ich glaube^ ürrigen Princip nach dem man bisher den des West» 
giebels" eonsHtnirt hat — Wir mdank«) nach der Meinung des Begründers der »kriti- 
sdien Parthwionphilologie" A. Michaelis nnsere Kmntniss da: Westgiebelgruppe, abge- 
sehen von den erhaltenen Originalfragmcnten , drei Zeichnungen, ilie Carrey') 1674, 
Nointel's Anonymn^^) iim 1674 nnd Daiton 1749") fertigten, als die 6nq>pe noch voll- 
ständiger erhalten war. 

Am meisten schätzt Michaelis, luid hat darin allg'fmeine Zustimmunfz; peinmlen, 
Carrey's Wiedergabe des Westgiebels. „Höchstens- die lakche Ivüpfweiidung von C 
will er als Fehler anerkennen. (Parthenon 8. 103). Aber auch Dalton's Zeichnnng 
stdit er sdir hoch, gevonnen durch die Sorgfiilt mit der die architelctonische ümrahmnng 
dar Gmppe wiedergegeben seheint, nnd legt ihr anssefalaggehende Bedeutung bei, wenn 

1) Diu Kunst des PheidiM 8> ISl S 

2) Bennea XVI 8. «X ff. 

8) BMwiinniti Im! tiabord« VutliraeB Vki i, immeHt «rlcteliolli, «b«r ni«lit gma cotrao, M 
Hiebaeli* Parthenon Tft£ Vn 2 nnd Wiener Vorlegebltttter Sori« Vn, Tuf. VIU 1. 

4) Uiofakelis a. «. 0. Tat VJI 8 nnd yorl«Keblfttter a. a. O. Tat. VIII 2. 

6) Hifllisalii a. v a m&teftl 1 ud Yoitagelillttar Vm 9. 



I 





Digitized by Google 



Garrey lutd d«r Anonymos dlffertren (a. a. 0. 8. 191)^ PrQfen wir snent Baltmi*» 
ZoTwUsBigkeit Yaigleidit man dessen Zeichniiif von 0 mit der «einer YorgaDger, 
M hat sich die Fi^nr zwischen 1674 and 1749 stark verändert: der Hals ist ihr wieder 
gewachsen, desgleichen ein Stück des rechten Arms, den sie nunmehr senkrecht nach 

unten streckt, das Gewand ist von der rechten Schnlter nnd Brnst herabgeglitten. Diese 
Abweichungon vom Orif^inal könnten liarinlns ersclieiiieii, wenn lüclit System in ihnen 
wäre; es ist aber augenscheinlich, dass DaltiHi seine Zeicliiinug von 0 mit Hilfe einer 
Zeichnung der „ Sandalenhinderin " interpolirt hat. Waa Dalton mehr bietet als 
Carrey und der Anonymus oder abweichend von ihnen, hat er Alles gemein mit 
der genannten Figor der Nikehalnstrade^. Jetst wird man auch fiber den Torso, den 
DaltMk neben C geseidmet hat, anders urteilen als Miohaelis es tnt Dieser hält ihn, 
,trota einiger Abweiehnngen" für identisch mit F. Diese Identifidmng ist aber nnr 
unter den gani unwahrscheinlichen Yoransaetaangen m^bh, das» die ExplosiMi D und 
E aus dem Giebel geworfen habe und zwar so vollständig und reinlich, dass neben C 
wieder die Standfläche frei wurde, d;iss ferner F unter den Knicen gradlienig gebrochen 
und in der Weise nach links gesclileudcrt «"orden sei, dass es auf seine Bruchfläche 
genau an den Ort zu stellen kaiu, wo sich früher D befand. Nein, der Dalton'sche 
Torso soll D sein, das beweist nicht nur ilie Bi'uchlinie des Halses, sondern die fp"os»e 
Aehnlichkeit des Conto urs beider Figuren. Aber Dalton hat die (jestalt völlig niiss- 
verstanden: die Koiee einer sitsmden Fran hSIt er für die stark gesdiwmftan Hüften 
einer stehenden! Die Quelle des Missverotindnisses Torfit die Oewandbehandlnng an 
der fragliehen Vigar, da sie eine Tttllig andere ist als sie auch bei Dalton die Oiebel' 
figuren «eigen und eine völlig übereinstimmende mit der Weise der Balnstradenrdieb. 
Wie 0 dnrch die «Sandalenbind^in*, so ist »neb D dnrcb eine Nikefigar interpolirt 
mid zwar das bei Keknlc Taf. II D abgebildete Frag-menf. Palton bcsass offenbar 
von den Figuren des Parthcnongiehels nur eine flüchtige Umrisszeichnuog und ausserdem 
Zeichnungen nach einigen Stücken der Balustrade, die er bei Ausführung; der Parthenon- 
skizze mit dieser contaminirte. Das Resultat würde also sein, dass Dalton s Sticli für 
die Kenntiiiss des Wesfgiebels wertlos ist, ein Urteil, das nach dem was Michaelis 
über die Dalton sehen Zeichnungen des Frieses und der Metopen S. 98 mitteilt, nicht 
ftbeiTaschen Icann. 



6| Dalton'fl Ungouaul^^nlt in dar Angftlra dw Abatmim dar «iimliMia Figom batMhoii FalerMtt 
«nriieMn &. &. O. S. 17&. tt. 

7i B. Keknlä Die Reliefii an der Balastrade der Athenii TTike Tuf. IV 0. Auf die Aehnliehkett 

der ,.Siuidalenbiii'U'rin'' mit O i;i ]).-\llon'.i /.ciclsnnng hat mich ■irhon vor Jahren R. Kekule gespraclisweis 
biogewiMon, ohne dass mir die principielle Bedeutuu^; der Frage kuiu Bewosstaein gakouunen wäre. Ich 
T«nii»M fttMr j«tM| dftM KekulA aohon dwatlt Vndudii g«gm Dafton iMgteb 
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Zugleich lernen wir aber, dass die seit Roäs lierrsclicnde Meinung, der Nike- 
tempel uiid bämuUiclie Fragajento der Balustrade seien 1687 verbaut worden, niebt 
g&nz richtig sein kann. Wenignteus die Fragmente Taf. II D und IV 0 bei Kekulä 
waren 1749 nocli stchtbar und kBnnen ent spfiter, etwa bei einw Ansbeeeening, der 
gronen PropjUouiduuiie eingefflgt worden sein. 

YoligOltige Zeugen fiber den Weetgiebd nnd also nnr Carrej nnd der Anonymn«. 
Beide liaben notorieeh biswdlen geint. Widersprechen sieh ihre Anmgen, «o i^ebt 
es in der Ueberlieferang keine den Ausschlag gebende Instanz, sondemdie Exegese 
hat nach dem künstlerischen Spracligebrauch und nach dem ZnaammenhaDg zu entscheiden, 
welche „Lesart" für das „Autop^r;i|di (le>! Pheidias" vorausgesetzt werden darf. 

Nach RrlRdignng ili^-^iT inetliudischeii Vorfrage, wenden wir uns 2!ur Besprecliung 
der Figuren P — T, die gewohnlich als Leukothea mit Palaimon, und Aphrodite 
mit Eros iu Schooss der Thalatta bezeichnet werden. Gegen letztere Bcneunung 
liat aber Robert mit Recht Einspruch erhoben. .Bei einer Persouification wie Thalatta, 
whvdbt er a. a. 0. S. 87, wird der m Qninde ]i^;ande elementare Begriif noch sehr 
lebhaft empAmden} sie ist gewissermassen an das Element gebunden, das sie nicht 
Terlassen kann, und hier in dem Ton Hirne nnd Kephisos nmschlowenen Land so nndoikbar, 
wie etwa der «igiTische Lnehos oder der troische Skamander. ünd wie schlecht wftre 
die Thalatta im Vergleich mit Kephisos, Hisos nnd KalUnrhoe charakterisirt!" Er selbst 
will in der Gestalt mit 0. MttUer und Welcker Dione sehen und glaubt, dass Pheidias 
die Grnppe mit bewusster Anlehnung; an die Iliasstelle F, 370 5' sv 7cjva!Tt mirrs Ät«&v7;c 
ii 'A'fp<i^(-cT, componirt habe. Aber abgeselien davon, dass die Annahme doch nicht ohne 
Bedenken ist, der Künstler hal)e eine so fliirhtigp nnd für Aphrodite doch keincswoi^s 
ehrenvolle Situation zum Keimpunkt seiner Charakteristik gemacht, so erklürt die 
Benennung auch nichts was au erster Stelle der Erklärung bedarf: die Nacktheit der 
OSttin. Denn war Thahilta neeh in sdur Element, so ist es Dione m wenig. Schon 
hl der Ilias erscheint sie im Olymp unter den andern OVttern, das Sitien in ihran 
Sdioees genfigt nicht mehr, um die Nacktheit zu motiviren. 

Und doch bednrfte diese einer gans speeiellen nnd strengen B^Tthidiing. Denn 
mochten Babylonier und Phoiniker auch seit Jahrtausenden nackte Frauenbilder ange- 
betet haben, ein Griechenauge war damals nur gewohnt seine Aphrodite zttchtig gewan- 
det 7M sehen''). So hatte Pheidias selbst sie am Fries dargestellt, so sah man sie in 
den Metopen, «o bildete man sie auch in den nächsten Jahrzehnten. Noch Praxi- 



8) Diu nackten arciiaischen firnni«Mrt«tJiPtt<?ii änr Aphroditp (.^rcli. opigrapli, ilitlbl. a. Oost. II, 
Taf. H. F n rt w, »ODglor in Küscher"a Lcxicon J_ Myth. S. ^ 8: siud GprfU.-itUtzcii und wollen unt«r dem Oe- 
«chtapankt der in Aagyptea aaagebildet«ii Mode, o ackte Fr&oongestAlteu tektonisch za v«rw«nd«ii, beurteilt «ain. 



tele» motivirt die Nacktheit der Kuidierin aufs stiejigsie durch das Bad, und Schritt 
för Scbritt. können wir verlolgea wie die Motivirung laxer, die Nacktheit erst nach 
und Aftcb ein Xennxdcben für Aphrodite wird. Dm b^mdliehe, ja tuhistoriscbe ein« 
nackten Aphrodite des Fheidias hahen eewiw Tide empfanden nnd die Benennnng Tha> 
latta für T wfirde Xaxm so lange in Geltwig geblieben sein, wenn man nicht gemeint 
hitte dnidi sie die Nacktheit der Qöttin wenigstens entschaldigen zu kSnnen. Eine 
ErUfinmg dafür hat in neuerer Zeit meines Wissens aber nnr Fartwaengler ver- 
sacfat in Roscher'» Lexicim S. 414, indem er die Veranlassung zu dieser „sehr über- 
raschenden Bildnii^ darin zu sehen glaubt, dass Pheidias wol eine bestimmte Aphroditp, 
wol die von Kolias dai>tfIlon woIUp, die wol alt* ein luicktes altes Idol verehrt wurde' 
Aber selbst alle diese zum iVil sehr anfechtbaren Vuraiis<etz(iiigen zngepreben, so i>t es 
doch etwas ganz anderes ob im Dunkel eines Tempels »ich aus ruhen Zeiten ein nacktes 
Aphroditebild herabgeerbt hatte oder ob Pheidias die Göttin in einem Tempelgiebel in 
Mitten einw grossen Teraammlnng völlig anTerhUllt darstdlte, ohne dass die Eni« 
b lössang durch die Situation (Gebart, Bad, Parisortheil) motirirt war. Um 
^rallelen f6r ein solche« Yerfehren an erhalten, mnss man um Jahrhunderte herab- 
eteigen nnd wird sie doch hSehstens m Weikmi der Kleinkunst, nicht in monumoitalen 
Schöpfungen finden. Unter diesen Umständen scheint es mir Pflicht, die Frage ob B und S 
wirklich Aphrodite und Eros darstellen nochmals und mit skeptischaem Sinn zu prttfen, 
als es bisher geschehen 7,n sein scheint. 

Von Sicherheit kann bei der herrschenden Hencnniiiif; des Knaben keine Rede 
sein, da die Flügel, wenn sie je vorlianiieu waren, schon zu L'arrey'«! Zeit fehlten. Ich 
glaube sogar, dass gewichtige Gründe gegen die Deutung von R ab Eros sprechen. 
Der Knabe £ ist kleiner als der Knabe P. Es müsste daher Eros entweder als Kind 
(patto) gebildd: gewesen sein, was unsiaem Wissen von der Gesdiidite der Eroebildung 
strict widerspreche wQrde, odw so stark «Terkleinert", wie es Vasenmaler dieser Periode 
and der von einor gemalten Vorlage abhSngige Kfinstler da- Metope XXV getan haben. 
Aber diese Mmiatnrbildnng des Eros ist doch nar ein eonventioneller Notbdielf xa d«n 
man griff, wenn seine Darstellung in einer den anderen Figuren entsprechenden Grösse 
aus Baummangel oder Gininden der Gomposifion untunlich erschien. Im Fries ist Eros 
fieXXi^f/jflov. Warum soll Pheidias irn (iiebel von dieser im V. Jahrhuntlert herrschenden 
Anffassnng abgewichen f!ein? Aber vielleichi erwei?'t die Stellung des Knaben, dass er 
beflügelt und also doch Eros war. Michaelis meint allerdings ö. 185 ?]ros „umdattere" 
Aphrodite, aber bereits Petersen spricht S. 192 vorsichtiger von dem Kjiaben, „der, 
wenn er nicht geradezu schwebte, doch in solcher Weise hoch, etwa auf dem höheren 
rechtoi Knie d«- Liegenden, und frei stand, wie es kaum anders als durdi BeflUgelmig au 
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erklären wKre*. leh wfirde dem snatünmea mflssen, wenn es inir auf der Zdcbmuig 
des Anonymus nicht dentlieh schiene, dass Q ihren linken Arm so weit gehoben and 
seitwärts gestreckt hat, dass sie sehr wol damit das Kind von hmten nmfassen konnte^ 

Hierdurch wiü-den beide Knabm als zn Q gelifJrig bezeichnet sein, womit natürlich nicht 
in Widersprach steht, dass R sich lebhaft der Aphrodite zuwendet. Im Einzelnen 
wird sich die Bewegung des Knaben nie ganz genau feststellen lassen, da unsere lieber« 
liefpninR von demselben fast ausschliessiich auf dem Anonymus beruht oline die Mög- 
lichkeit einer wirksamen Contrnle durch Carrey, so viel aber scheint mir deutlich, dass 
die trklaraag von Ii aU Eros mindestens unsicher ist. 

Und fUr noch weit nnsieherer halte ich die Deutung von S als Aphrodite. In 
Camys Zeiehnang wird die Qestalt anf Jeden annSchst 6m Eindrack einer Frau 
nuchffii, beim Anonymus ist sie aber offenbar m&nnlich. Da non gerade von diesem 
Teile des Gliehels Niemand behaupten kann, dass Carrey dnrdigdiend sorgfiUtiger ge- 
sdchnet habe als da Anonymus, eine Coatrolinstana aber nach Beseitigung Dslton's 
fehlt, so wird man von vorn herein geneigt sein dem Anonymus Recht zu geben, weil, 
wie oben dargelegt wurde, die Annahme einer nackten Darstellung der Aphrodite durch 
Pheidias in die grössten Schwierigkeiten verwicicelt. Ich halte es aber nicht einmal 
für ausgemacht, dass Carrej' eine Frau zu zeichnen l»eabsichtigte. 

Get;;eniiber mauchen lieproductiunun seiner ykizzeii nias ilieser Zweifel allerdings 
unbegreiiiich erscheinen. Bei Overbeck z. B. Gesch. d. griech. Plastik I ^ Fig. 60 
und L. Mitchell, Eist, of Sculpture p. 3ö7 hat die Gestalt voll entwickelte weibliche 
Brfiste. Diese sind aber ein Zusatz der reproducirendmi Zeichner, wKhrend die mass* 
gebende Pnblieation von Labor de zwar volle aber nicht weibliche Formm zeigt. 
Auch haben sich Michaelis (S. 18ö) und Petersen (S. 193), die emzigen die den 
weiblichmi Charakter der Figor, d«i die andera neueren Foncher wie selhstverstSndlicfa 
annehmen, zn bci,nünden versucht haben, nicht auf die Körperformen derselben 
berufen, obgleich diese doch das entscheidendste Argument fftr ihre Meinnng gdiefert 
haben würden. 

Vielmehr schreibt Michaelis nur: „S wird nicht bloss, vom Anonymus, sondern 
auch von manchen ilei' iiltereu Erklärer Cz. B. Visconti) für männlich gehaUen, trotz 
des auffallenden Umstandes, dass ein erwuciiseuei Mann im Schooss einer Frau sässe; 
und wie ganz weiblich ist die Wendung des Körpers!" 

Petersen stimmt dem bei, betont aber noch das eingebogene rechte Knie und 
den Uber den linken Oberschenkel gezogenen Gewandsqifel. Ab«- letzterer wftrde sich 
doch auch bei einem Mann m dieser Situation leidit erklSren und die Wendung des 
Kttrpeis ebenso wie die BeinhaHung, wQrden zwar weiblichem Sinn und Gebahren an- 
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gemessen sein, nifen aber (ioch zinuiehst nur ikn Eindruck des leichten, bewefjlichen 
und dabei docli anständig-züchtigen Sitzeiis hervor. Gerad wenn ein Manu auf den 
Knieen einer Fiau sitzend dargestellt wurde, umsste anrh der leiseste Schein des Be- 
drQckenden vermieden werden und für die Beinhaltung wii ii man an die Forderung des 
i!k(xaioc Wy^c in den „Wolken" v. 973 erinnern dürfen /.aöf^ovta; -iv ^^rfii•^ j;pofia/>soi>ai 

Am meistea Austou scheiiit man aber daran genommen m haben, dae» ein er- 
vaclisaierMann im Sclioss einer Fraa sitaen solle und doch läest aieh gerade iOr diese 
Omppimng ans dm SchOpfnogoi der Pbeidias zeiüidi und persOnlidi nücbststehenden 
Efinstler eine Parallele beibringen, wie sie für die nackte Aphrodite aocll nicht an- 
nähernd vorhanden ist: Alkibiades im Schooss der Nemea auf dem Bilde Ton Polygnots 
Bmder oder NefTen Aristoplion 

Wie sieh nacli dein Verlialtuiss. in dem Pbeidias zu Polygnot steht, kaum daran 
zweifeln lässt, dass die „Thauschwe»tera" im Ostgiebel des Parthenon gearbeitet sind 
in Anlehnung an Polygnots Gruppe der alvoxez}.t|jUiV XÄü>j>u iizl zr^; Bufoc f^vamv (Paus. 
X 29, 5), so wird die ebenso kühne wie anmutige Gruppe des Westgiebels den 
jiliig«en Anyerwandten des grossen Malm bei jenem Yotirbild bestimmend ange- 
regt habcm. 

Die Parallele ist tun so sddageoder als sie sich Uber das formale Gebiet Mtmns 
«teh auf den Inhalt der DarsteUnng anssndeluMii seheint. 

Nachdem sich,- namentlich durch Brunns Anseinandersetzangen, trotz aller 
Difforenzcn bei der Benennnag der einzelneu Gestaltot mehr und mehr die T'< bor* 
zeugnmg befestigt hat, dass nur in Attika Altangesessene mit Weib und Kind dem 
Streit der Götter teilnehmend zuschauen können, fügt es sich diesem Gedankenkreis 
harmonisch ein, wenn ich in T einen jugendlicheu iieros zu sehen glaube, der in irgend 
eineut Dorf zwischen Kephisos und Iiisos ansässig und von der Ortsnymphe geliebt^ 
deshalb auf deren Schooss sitzend dargestellt wnrde. 

Die Namm Verden sldk Tidleidit ergeben, wenn wir den Jüngling nochmals 
in*s Ange fsssen. Nach der Zeichnung des Anoiqrmns, die sich uns bisher, nm philo- 
logisch zu reden, als massgebende Eandsehiift bewShrt hat und weiter bewShren wird, 
zdgt sdn Körper krCfUge Formen. Sein Haar ist kurz geschnitten, dw rechte Obnv 
arm so w^ eihalten, dass man sieht w war etwas gesmikt nnd znr Seite gestreckt. 



9) Atbonaeas XII p. SM d iBfUtifUmt 'AÜ^v^ ^ 'OXujiTiia; [Alkibiftd««] «vaiiac ävtöljxav, 
['ApwTOfpÄvTo« ToO tilgt Brann K O. n 8. 14 «in] 'A7X,o»>f«ic»>c 7P«?r,v «uv 6 (liv sT^ev '0Xt>}»itw8« Md 
IluBtaSa aa^pavyUMi; aiTOv, h 'A •)a-d()if Nsjie'ji,- f|V x a 1) /jp. £»r, xal ini xütv TfivaTtuv aiT^$ 
'AJiitiptäiif«. TwgL Plot. Aldb. XVI vnd Pwm. I. 88, 7 otit d«r Anmorkong tob Jabo-MklkMlia. 
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Die Haltung; d«» TJntomrms sidi xnnltehst nutfirlich nicht bestimmen, die Hand 
aber mnss ein Attribut gehalten haben« das den Jflngling deatlich charakterisirte. Ein 
nngexwnngen Sitsender, der weder im GesprXch begriffen ist, noch in irgend welchem 
AiFeet ereeheint, wird aber den Arm in der Regel nnr dann ao weit vom Korper seitlich 
abstredcen, wenn sein Attribut ein stabartiges war, das die Hand sogleich stützte. Ein 
königliches Scepter erwartet man nicht bei einem Jüngling, viel eher eine Kenle und 
in der That finden sich Sparen in den Zeichnungen, die sich als Reste einer Keule 
deuten lassen. Ri'i ('nrrey sieht man zwischen Q und R ein oblonges. ;uif dem Hoden 
aufsitzendes Mamorstück, beim .\nnnymns an entsprechender Stelle ein«' uiiref^plmässige 
Erhöhung des Bodens und darüln r zwei weitere Marniorbrocktu, die jeizt in der Luft 
zu schweben scheinen, in Wirklichkeil aber, wenn der Zeichner nicht nur die Ver- 
bindungslinien ftbersehen hat, ebenso wie der Knabe R an der Hinterwaud befestigt 
gewesen sdn mfissen. Die annächst von äia Klammer gefassten Teile der Kaole 
konnten noch lange ihre nr^rOngliche Lage bewahren, anch nachdem Zwischensttteke 
ansgebrochen waren. Das oberste Fragment hängt ttberdiess vielleicht mit dem Fnss 
von R aosammmi, dem technisch die gan»a Kenle xar Sttttae gedient haben mag. Triflft 
die Annahme einer Kettle in der Hand des Jttnglings das Richtige, so haben wir in 
der bisher Aphrodite genannten Gestalt Herakles, in der Frau auf deren Schooss er 
sitzt die von ihm geliebte Melite zu erkennen, die Eponymos des attischen Gaus'"). 

Sich Herakles von Melite nnltäi tig zu denken lag ohnehin nahe, da Hagelaidas, 
der seine Bildsäule gearbeitet hüfte, sicli überwiegend mit der Darstellnng jn^endlicher 
Gestalten befasste und man in Boiotien, woher der Cult des Herakles Alelon na«!h 
Melite übertragen zu sein scheint, Herakles nach altionischer Weise als Jüngling dar- 
lastellen pflegte "). Dar schmale Oewandstretf aof doi linken Oberschenkel des 
Herakles wird ein Teil des Ldwenfdls sein, das die Zeichno", da die charakterisirende 
Farbe verioi'en gegangen war. ans der Entfernung verkannten. 

Ein Anaeichen für die Bichtic^it meiner RrklSmng von 8 und T darf ich wol 
darin «blicken, dasa die Deutung v<mi Q und den Kintan OnA Jetst von selbst ergiebt. 
Neben Herakles hatte in >Ielite den hervorragendsten Cnlt die Göttin der Thesniophorien, 
wir werden sie hier in Melife, und da es sich um die Zeiten des Kekrop*? handelt, 
wol am besten bei ihrem böotischen, für Athen aber durch die Se«selinschrift des 

10) Saliol. Än'stoph., ProeMli« UM M«>^(-nr,; viiisr^j, tJ etiivr, i 'IlpaxÄf,;. Toh YmIO» dnrdt «U* 

gniize iylgoiidi' UnrU-f^unf; /.n zeijjen, cJft*^ W nr Ii s nun Ii . Stndt Athen .S, W»i i\\ itifKe Ati^^iilii- mit Oruiid 
ai» volkstniuticho Ueberiiet'erung angeseheii uud v. WüaiaowUs ti. weil«r biUig noch recla ^rtiaiidclt 
hat als er ihn deshalb a. a. O. S. 1-19 scharf verurteilt«. Dass man MeÄttr^ frühzeitig an eine vornubtne Ahnen- 
reihe knUpfle ist selbstversuindlich bei der %-om«hinen Bolle, die das (^uuüer in der StadtKeeoMohte apielte. 

11) Vergl. s. U. He»d T^ea of gr. coiiw Tnt Ul 4& 

S 
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Theaters (C. I. A. III 373) bezeugten Nuineii nennen: lr,\L'r-,r^o xoopoTpd^e; *Aya{«, 
(VergL V. Wilauiowitz a. a. 0. S. 151). Sie ist in der würdigen Fraaengestalt Q 
zu erkennen. Und welche Kinder hatte die zo'jfiOTpvf^: damals zu pflegen? Wen anders, 
als die kleinen Melitenser, die Kinder des Herakles und der Melite! Jetzt erst kutuuit 
Lebe» iiüd Znsatnnienhan|.r in die liiiiiipe: der Familie des Kekrops, die Petersen 
im liiiktu Kliigei erwiesen hat. entspricht im rechte« die Familie des Herakles, ein 
Familieubild noch intioier als sie die attischen Grabsteine zeigen. Der Vater sitzt auf 
den Knieen der Mntter nnd das jüngste Kind — Pheidias und die Athener kannten 
natürlich seüen Namen — drängt lebhaft aus dem Arme der Wärterin zu ihm hin nnd 
legte wohl das linice Händdien auf seine Schalter. 

Aber bei aller Lebenswahrheit nnd idyüischeii Heiterkeit ist doch Emst nnd 
rohige Grosse Tollkommen gewahrt. Wie ein lebendig gewordenes Gdtterbild mutet 
ons die (iruppe der Demeter mit den Kindern an; frisch und rein, wie ihr Seewind, 
der um Melite weiit, fern von aller unziemlichen A'ertraulichkeit, erscheint die kühne 
{irnppf ilea Elternpaars. Und klar zeigt sich auch hier, das» in Pheidias alles Höcliste 
im Kenn bi-<ehl(w>en liej^t, was Griechenkunst überhaupt srelnngen ist: ^Herakles hoch 
auf der felseiij^ebetleku .Melite thronend" stellt uns ein Landschaftsbild vor Augen, fast 
im Siiiue der Aiitiochia des Eulychides. 

Doch dass die Bewnndemng für Pheidias Kanstleistnng nur steigen kSnne, wenn 
die Deutung seiner Oiehelgruppen geUmg, war selbstveFständlich. Ein ganz nnvu'holßes 
Geachentc aber ist es, dass sich die Gruppe des Westgiebels naamekr darstellt als eine 
wichtige historische Urkunde zur Stadtgeschiehte Athens. 

Wir wuasten bisher nicht wie man im Kreise des Perikles sich die Anfinge 
Athens dachte, welche Götter man für die am frUbcsten verehrten, welche Stadtteile 
für die am längsten bewohnten hielt. Jetzt erzählt uns Pheidias wie es zwischen 
Iiisos und Kephisos aussah zur Zeit als Kekrops regierte und Athena noch nicht 
Herrin von Athen war. 

Seit Anbeginn warp» dort uaiiirlich 'Ii ■ Klü.vse miii iVuellen hfimisi-h. Aber 
auch die Erde selUi liuUe wol schon nahe <lem llisos ihre an ein Naturuial gebundene 
Cultstätte. Denn e$ ist eine höchst ansprechende Vermutung Roberts, da&i in der 
Gestalt U, die so fe»t und mit dem Erdboden wie Terwachsen dasitzt, die Ge zu er- 
kennen sei. Noch nicht das Meer, sondern die Erde nährt die Bewohner, deshalb steht 
Demeter in hohem Ansehen: xoupoT^«; und tita^wfi^j; zugleich, waltet sie in Melite 
Uber dem uoeh &miIienhaAen Staate. Von Apollon als icsipipoc weiss mau Nichts, 



Vflrgl. s. B. CeaiiAla-Starii, Cyp«rn Tat I 3. 
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aber iiiuu ehrt ihn als a^we-k in ileni liriinitivtn Mal t'iiHN kf^vitiinni-cii Stein*! vor 
jeder Hausthür. Ein solclies Mal des ApuUon steht auch auf der Burg im Voihol 
von Kekrops' Palast, wo die GöUer jetzt streiten, and man sieht es unter dem Gespaim 
der Athena, dem es techniscli zagleidi als Stfitze dient. Ur-spriinglich sali es aber 
vmuatlich nicht so plump ans wie hent anf den Zeichnongen, sondern Pheidias hatte 
den Stein inerlicli mit netzförmig geknoteten Binden bemalt *^ und ihn gleichzeitig der 
Art gefErfat, dass er nicht «ehr in*s Auge fleL Man vermtsst Tielleicht Zens, Aber 
ihn glaubten und verehrten die Urathener ohne ihn je im Bild zu sehoi. Wie trotzdem 
sein Wille anter Göttcm und Men^iclien entscheidet, zeigt gerad die dargestellte Scene. 

In wildem, vernirblciul« n Streit sind Poseidon und Athcna entbrannt. Da eilen 
Hernips und Iris '"•) herbei als Boten iles Zeus, hind*Mii jcili^ flpwnhfat nn'1 verkünden, 
das.> nach Zons und der (iötter Rat die Streitenden sicli vi iiiagcii ninl u^viiit iiisaiin ii r!ult 
auf der Burg empfangen sollen. Die Pfleger der ueuea (Jultstätte utKiti] Ki-krops 
und seine Kinder sein. Ihnen hat Hermes zuerst Botschaft gebracht. Ahti wahrend 
sein Blick noch auf die KönigsfamiUe geriehtei ist» eOt er scäon windschnell weiter 
2n Athena. 

So sehen wir in der Mitteigrappe, wie das religiöse Centmm fSr die wShs 
entsteht, in der das Fdsendorf der lleissigen Ack^baaer von Melite einst anfgehen soll. 
Melites Glans, auch nor als eines vornehmen Quartiers der Athenastadt, begann 



n) Vtrgl z n rlon Apol!oniihar bei Gerhard A. V. II 221. 

V\) Brniiu's liiiJ Ti und eleiibur>;'8 (Arcli Zeit. lf**t S, 131 Ii.) i>tuimig «Itjs Mmii^iiuiis X al» 
Iris, der auch Petersen (N. .Inhrb. 1'. l'hilol. I>*Hl S. -IfiH «iclit ahj^enoiß» »chotiit. halte ich wof^oii iler 
üespoosion mit üennes (U> und Nikn (0'> fur »ehr wahrhchoinlich, i)8tb»t wpun in der nNiko 1' nicht dar 
Tora» TOD N «rhaltaa a«iit sollte. Hat M i c h n o I i s (bei Pc t o r « c n n. a. 0.) richtig baobiWilitet, daM dar linke 
Ann von I gahobui war, ao tat die Idaatificatioit oatlirlisb «afinigabeti. Waa Petersen aber sonst gegen 
dieselbe anfllbri, scheint mir niclit schwer za wiegen. Am meiaten Eindraek kannte dn.M Ar^iinmt mncben, 
dftss N ober den linken Ann i'in s<j!iinalf« Gcwondstlick tr«f;f, deua«-!! FortBCtziuig auf di ir. litScken von 1 sich 
nicht finde. Aber int da« Gowaudssiick bei N »icher? Nach l'aiTey wcheiiil es »o. Wor aLisr den .\non^'uma 
fllr den ungeschickteren «bor meist treueren Zeichner hillt, wird in dem fmKÜchcn Gewandstreif beim 
AnOBjtnns einen grossen an den Armstumpf ron N angelehnten M armorapUtter, oder besser die Spitse eince 
groasan berabgcittürzien FlugL-U lachen. Cnrrev und Dnltou haben die Formen nieht trea wieder- 
gegeben aoodem interpretirt. Die Anwesenheit von Üermea nnd In« scheint mir sehr flir Hebert'» Auf- 
isssnnfr der Mitt^^lgi iippe in'« Gewicht zu feiten. I>enn werden die 'L-xyrjy-x im Wettstreit ^uchafl'eu und 
t Fr.-i i'lon sich selbst «iberwonden, so liaben llerni.:^ uin! Irin nur die li^ Il. v i; , Tii i i'i' il i A'h- uu 
und dufi Poseidon (Henne« XVII S. IUI) d h., Ja man doch nicht «ageii kauu. daas tlit' liutur uiii de» Zeus 
Willen stroituii, sie sind kaum mehr als l'uUfiguren und die Kopfwenduu^ de» Herme» bleibt unerkhlrt. 
Dieser wird auch Kobert's Annahme nicht gerecht. dnHs die Gotterboten melden, die Athener eoiltan 
richten. Denn anter dteaar Varanssetaiing mosste Iris in Jtapport aa HaraklvD treten, attdi aohsint mir 
ohneliiii eine aaleha Vartagimg des Streita wenig glaablidi. Wir erwaiten die daflmitive Sntaoheidnng zn 
aeben. Dnreh ob^e Brklimng, die zngteidi ROcksicht nimmt auf die Cnttverhlltniaae im Erechtheion, linbo 
ich tliosi"' Schwit'vI^^Ucitcn zu litbcu versucht. Dass Athenas lu ili^jf S,'!;liuii,'i' zur Zi'it Tli-n in licr Si-u.i'iou 
ist, scheujt mir niciit uiiiiugtiuie}»»f n. Konnte ut&u die Schlange neben Kekrops nicht vielleicht tUr das eine 
seiner Schlangenbeine halten, die dann vom Knie ab lM|gainB«B haben nOasten! Doch wage ich ohne emente« 
^ Stodinm eines Abgnaaea keine Entscheidung. 
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Wül schon im V. Jahrhuudert zu eibleichen, (v. Wilamowitz a. a. 0. S. lÜ.S uiiil 
Milehhoefer bei Baumeister Denkmälu' 1 8. 154). Abor das« «tine Felsgi üuduugeu 
ebenso alt, Tielleicbt älter seien als die Ansiedelung auf der Buig, stand für Pbeidias 
noeb fest. Erst Thnkydides scbeint dies bezweifelt so haben. Denn seinen Bxeurs fiber 
die Anfltnge Atbens, der die ältesten Niederlassnngen auf da* Boig und sttdSstlich 
derselben smdit, kann leb nur als Polemik gegen die nack Pbeidias Zengniss im 
perikleischen Zeitalter heiTschentU' Meinung fassen, da=i<? die Spuren der ältesten Bewohner 
in den Felsarbeiten Melites zu finden seien. Es ist bekanntlich das Verdienst von 
K. Cni tius. Whev Tlmkyiliilt's Autorität hinweg;, zuerst die Felsstadt wieder an die Spitze 
dfr St;i(ltgescliiehte Aliuiis ^^estellt zu haben, nur wird uiaa nach v, Wilainowilz' ein- 
schneidender üntei'suchang nicht mehr glauben dürfen, dass ihre Bewohner Semiten waren. 



Die DiHning der Nike des Psionlos bei Psusanlss. 

Nur Wenige dürften heut bestreiten, dass die Nike des i'aionios erat um 420 
V. Ch. entstanden sein kann und dass der Sieg bei Sphakteria und die sich anschliessende 
PIfinderung Lakonlens es war» die den Messenlem und Nanpaktietu nidit nur die 
materidlen Mitlei, sondern auch das morallscbe Beeht verlieh, ein. so demonstFatives 
Weibgescbenk in die Altis an stiften Diese Datimng ist so einleuchtend, dass die 
Gründe sehr dringlich erschienen sein müssen, die im Alteilum Pausanias oder niniea. 
Gewährsmann verfnbilen die Entstehung der Nike um 30 Jahr früher ansuseft^. 
Welcher Art sie waren, hat man noch nicht zu ermitteln gesucht, und doch kann ein 
Irrtum erst dann als überwunden gelten, wenn seine Entstehung klar gelegt ist. 

Ich frlanl»', dass die uns erhaltene Künstlerinschrift der Nike (I. H. A. 348), 
wie dit* falsche Zuteilunpr dps Ostsjiebels an Paionios, so auch die falsche Zi it liest immung 
der Nike selbst veranlasst liat. Sie lautet bekanntlich liatoV^io; i-rArps. Mavo^nio; zat 
td>!{>«oT/,{/ta ücuüv st:! t'/v vaiv ivCjcou Dass der Urheber der Datirung in Ol. 81 unter 
dxf>(utr,^ta etwas anderes verstanden habe als den Firstsehmuck d. h. in diesem Fall 
eine vergoldete Nike über der Mitte des Giebels und je einen Kessel an deti beiden Enden, 
habmi wir keinen Grund anzunehmoi.. Die folgenden Schlüsse würden sieh aber ebenso 
gestalten, wenn er bereits bei ie^zf^ia an Oiebelfiguren gedacht haben sollte. Denn 
in beiden FSUen handelt es sich um einen Schmuck der Tempelarcbiteklar, der üblicher 

Ii Scliabriug Aruk Zeil. 1^7 S Sß I). 
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Weise uuuiittelbar nach Vollendung des Baus angebracht wurde Diese lallt, wie nach 
den Ennittelungeu von Urlichs ^ FartwaoHgler^) «nd Purgold ^) fettotaht« in die 
fttnlsiger Jahre, rnnd OL 80. Waren die Afcroterien bereit» damals entstanden, die 
Nike aber, wie die Itoeenier bebanpteteij, erst nach Sphakteria, so vQrde der Kfinstler 
sich nacsb 30 Jahren noch seines Jugenderfolges gerühmt haben. Dies m&este aber 
gerade in jener Periode doppelt befremden. Denn wer 480 anf einor H6he der Leistnngs- 
fShigkeit stand wie der Künstler der Nike, nnter dem musste bergetief Alles liegen 
was ihm 450 gelungen war. Dazn mag gekommen sein, dass der gleichartige Charakter 
beider Werke des Paionios es nicht rfttlich erscheinen lassen mochte, sie durch ein 
Menscheualter zu trennen 

Nun war das Datum (kr Akioieiien, wie man meinte, duioh die Jiaug«sclii(-litc 
des Tempels gesichert, nicht so das Datum der Nike. Denn wer die itoXIfti« der In- 
schrift waren, daiüber Hess sich streiten. Es war daher gewiss nicht erst Fansanias, 
der in der historischen Littmtnr au suchen begann, ob nicht ein Sieg der Messenier 
und Nanpaktier Teradduiet sei, der Ol. 80 nSher li^ als die Kampfe um Sphakteria. 
Und die Mflhe des Suchenden wurde sehneil belohnt: schon unter Ol. 81 fand er die 
Eroberung von Oiniadai durch Messwftier und Nanpaktier^ beriehtet und luttpfie demnach 
die Entstehung dw Nike an jene Olympiade. 

Man kann das Yeritthrerische dieser Schlnssfolgei-ung nachfühlen. Trotzdem 
war sie falsch, weil in diesem Fall das Gewöhnliche und Natürliche nicht das Wirk- 
liche war. weil p<? durcli Purgold's Ermittlungen feststeht, dass die von Fansanias er- 
wähnten Akioterien ei>l geranme Zeit nach VoUeinlunj; ilfs Tempels aufgesetzt wurden, 
während zunäciist die goldene Phiala dci' Spartaner mit ihrem Ciorgoneion als Mittel- 
akrotcrion diente^). 

Und seit wann erhob sich ttber dieser die goldene Nike? Ich glanbe, dass jetzt 
die oben angedeuteten Oründe für die seitliche ZnsammengehSrigkeit der beiden Nike- 
statuen des Paionios in rolle Kraft treten: wir dürfen nur nicht, wie es im Altertum 
geschehen ist, die Nike der Messenier nach den Akroterien, sondern mfissen 



ii Dil» die AkroMrieu nuf die Propjrliton nioht aa^wlst wurdea, haii({t mit der UntartiKkeit de« 
K«mu Bmm zaeammeii. 

Sil Bemorkungeu «her dun oljtnp. Toinpel, Wl>rzh, 1W7. 

4) Arcli. Zeit, im S. 44 a. 151. BronMfuude S. 4 ft. 

5r Areh. Zelt. tfSß S. 179 C Veri^L meine BemerkrtnKeii ..Uber Pheidia»* Tod niid die dironoloKie 

des ol.vinp. Zm-i ' In it- u TTi»t. Aul'üUxcu für A. Schär', r S. l'.' if. 

6) Zu weit gellt W. Uarlitt in den UUt. philo). Auf« f. £. Curtiuä S. IV., woiia er die Kik» 
der Ifeeflenieir «eioB Replik der A]a»t«iiaiiifl|pir" nennt. 

7) DieM Venimtanfc Pnrgold'a («. h. 0. 8. 174i bnt Furtwn^ngler ebwudMeUMt 8. 868 nSher 

begründet. 



die Akroterien nach der Nike i!er Messenier datiren. Entstanden beide bald 
nach einander um 420, so wird die Fassung der Künstlerinscbrift leicht versländlicli 
mid die zw*'i Niken schliessen sich mit den rlilischcii Akrotcrit n zu einer anrh zeitlich 
eng begrenzten ( Jnip]»»'» znsannnen "). T^ik! sollte es lenicr Zufall sein, dass ircrade zu 
derselben Zeit al.s Athen und Ar^us, ilii- Hesicjxtni von Tanagra, aus alten (iegncm 
der Eleer zn deren Bundesgenossen wurtleu (42ü v. Cii.), da» spartanische Wiihgeschenk 
fnr jene Schlacht, das bisher so herausfordernd die Spitze des Giebelü gesclunückt hatte, 
xirar nicht entfenit, aber durch die sich fiber ihm erhebende NiJce fSr den Besebaaer 
in den Hinteipund gedrSngt worde? Liegt hier eine bandeBfirenndliche Bfickaichtnahme 
der Eleer vor oder ist gar der glünsende Akrolcrieoschiniick die Stiftung Attaeos fnr 
Sphakteria? Bei den ToUigen Schweigen der ans bisher sn Gebote «tdieiidett Quellen, 
lassen sich diese Fragen anch nicht verinutungsweis beantworten. Hingegen scheint 
mir aus dieser Erörternng mit grosser Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, dass der Ge- 
währsmann des Pausarins die Vollendung des Tempels um Ol. 80 als feststellende Tatr 
sac-he betrachtete, eine Tatsache fUr die jedes neue Zeugniss erwünscht sein luoss. 



B a s i 1 e i a. 

Ans der bekannten Erzählung in Ps. Pltitarch's Leben der 10 Redner S. 842 E, 
dass Lykurg kurz vor seinem Tod sich eic -i Mr,Tp<i»ov xa\ -zi ^wu-jxißw habe bringen 
lassen, um dort nochmals Rechenschaft abzulegen, hat Wachsmuth (Stadt Athen S. 163) 
hündij^ geschlossen : die Athener hätten ihr Rathaus auf Grund und lioden der Götter- 
muttt'f erbaut. Denn Mr^xpaiov könne liier nii ht den als Staatsarchiv benutzten Tempel 
der MrjZT,p bedeuteu — einen für die üßentliche Uuclicnschaflsablage völlig ungeeig- 
neten Oll — sond^ nur den Bezirk der G9ttin. Mr^-^xpov sei das Ganze, ßot^keuTif^ptov 
der Teil. Hingegen glaabt Wilanowits (Ans Kathen S. SOK f.) das Rathaus 
mit seinen Dependenaen habe auf Staatsgmnd gestanden, an den mir lufSUig der 
Beairk der Mutter grenite. Es liege also sehr wol die Möglichkeit vor, «da» man 
im vierten Jahrhundert [bei Einrichtung des Staatsarchivs] einen Teil dieses heiligen 

8) Dau «ich die Inecluift am leicbte«tea erklUrt, wenn jenes zum* eiöxa aicb auf ein Ereigniaa 
jOBgitM' Twfn|s«nlM(t bMQg, haA ««hon A. IUcIimH* Anh. Zeit. 1878 8. 110 MU|(aaiprodMB. 

9) Fiirtw»eagl«r Anh. Zeit. JflSÜ 8. tW C 
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LftDdcs mit zu den stautUchen Bauten zog, wo daiui natüilich die Göttemutter aus 
dem Besitze nicht vertrieben ward, sondern den Schutz des bei ihr Deponirteu in 
gleicher 'Woisc iiluTiinlim wie ein jeder Goti sonst, nur dass hier die Veranlassung 
nicht ph\r n■li^iii^(■ w.ii." Vei'stehe ich recht, so vermutet v. Wilainowitz es *5<>i 
aul dem nachtruglirli ileiii rpuTaviz^^ znf!:p>'ch!aa:enen Terrain ein eigenes liebaude für 
das Archiv errichtet worden, das nat Ii der iirundiierrin den Namen Mr^-rptMov erhalten 
habe. Aber abgesehen davon, dass dieser Name doch wenig bezeichnend gewesen wäre, 
und dfttt ihn der Volksmond wahneheinlich ICngsi für den Tempel mit dem l^Ide des 
Agarakritos vorweggenommen hatte, so wftrde doch «chverlich die Sehutdierrlichkeit 
der QSttin damals aacb auf das Staatsiand aasgedehnt worden sein, so dass man das 
Bulento'ion als im Metrora li^nd, hatte bezeichnen können, wie Fs. Platarch es tnt. 

Für Wachsron th'» Auffassung beweist femer Aeschines III 187. Der Redner 
spricht davon, wie geringfügig in früheren Zeiten die Ehreiibt'^Piigungen selbst für au&> 
gezeichnete Männer gewesen seien und beruft sich dafür auf die Kpigramme der Hcrmen- 
hallf. in denen d(»r N;iin<* des siei!:r<'i('h«»n Feldhcrrn nicht f^enannt sei, anf da'! Bild de*: 
Miltiatirs in der Püikile, dem gleichfalls die Beischrift fehlt' iiiul ciidlirh auf die ItL-scliei- 
deuen Auszeichnungen, die 403 den IIers(ellern der Demokratie zuerkannt worden >eien. 
wie eiu auf Antrag dc^ Aichmos gefasster Volksbeschluss lehre, der im Metioon zu 
sehen sei. Es handelt sich hier für Aeschines darum stadtknndige Tatsachen anan- 
liihren — dy^^ciia -zriiifiia (I 125) — imd wirklich sagt er nach Erwfihnnng der Hennen: 
«tretet nim im Geist auch in die Stoa Poikile. Denn auf dem Markte sind die Denk- 
mäler fitr alle eure Heldentaten aofgestellt" {atiirgm ^dp (t^ twv xüXüv Ip^uv xA 
&T:opr;[xccia iv t$ d^opa dvofxuTni). In Folge dessen kann er mit den Worten: iv zditw 

y.a-.i'liy/jiivi. lizvd tosiv. nicht auf das wohlgeborgen im Archiv ruhende Autograph des 
Arcliino-^ verweisen, sondeni nnr auf eine nach bekannter Sitte öffentlich aufgestellte 
Mannorcopie des Beschlusses. Die Stelle hi weist abo njindrste)!-; . dass ein bereits c. 
40;{ V. (^b. — also langt- vor der veriijuleten P>weilerniiir de- iiiileiitcriou.s — auf- 
gestelltes Monument ev Mr^t^itMu* staud. Aber auch die Worte 7;a(/i pf/fj^AuzifiiVi, die 
für interpolirt gelten, sind vidl^i^t eebt und sollen nicht die Lage des Metroons näher 
bestimmen, sondern den Standcut der Insclmfl* die nahe beim Bnlenterion, also an einem 
besonders aosgeseichneten Ort, ihren Plats Imtte. Es würde also der Scholiast Recht 
haben, wenn er «klärt: Iv «tot<$ Ttp isptS tv ^ ßouXsui^fv Itniv, dvtfxctvxw t*TP^- 
jUvM oi hA 4>bXi|j; xAv 8f^v xaewftrfinti. Ich glanbe daher, dass das Rathaus im Beiirk 
der Mutter lag und wir keinen Grund zur Annahme haben, es sei je anders gewesen. 
Denn dass nichts hindert den Calt der Matter am Markt für sehr alt and die Anlage 
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der wichtigateD Btaatagebfiiide in K«nineik<w mindeRtens fBr «olonisch vu Italten, hat 
WiUnowits selbst erwiesen^. Da abear die Frage erst für entaehieden gelten kam, 
•wean es gelingt ein Zengniss ans dem fttnften Jahrinmdert f&r die Sehntdienrli^keii 

der Motter über das Bulenterion beizubringen, so will ich versuchen dies zu tun. 

In seiner Habilitationsschrift über „die Königshalle in Athen" (Leipzig 1881) hat 
K. Lange S. 49 fl. zuerst dm Voi-siich j^enmcht die Palästra des Taureas zu loca- 
liäiren, von der Platini im Kingang des Charmides sagt, dass sie yaxavny.pl» toO rr^; 
^aaihy.f^; iepvj gphism habe, ich kann ali( r nicht erlauben, dass dieser Versuch gelungen 
sei. Denn er ruht auf der Voraussetzung, da&s unter (StaaiXizT^ die Königshalle ver- 
standen werden kSnne. «Es ist wahr, so schidbt Lange, die Königshalle lieisst offidell 
p«MrfXsiQc ototf [C. I. A. 59 und Aristoteles bei ^rp. s. v. xo^^zn: ^ a-.oi \ [lisscAafs]. 
Aber gen^ das etwa, nm es für nnmbgtich sa wklii^, das» ans der ßooOiewc 
im Laufe des 4. Jabihnnderts im Yolksmnnd eine ^aoAxt^ geworden sei?" Gewisa 
hStte sie bei der bekannten Vorliebe der spSteren Zeit Ar die a^jectiTisdien 
Bildungen anf z^; es werden können, aber dass sie es nicht geworden ist, lehi^n die 
Zeugnisse. "Von den Erwähnungen der Köiügshalle ist die im Charmides ja nicht eine 
relativ junge, sondem eine der ältesten: I'lalon selbst, Pcmosthcnos , Aristotelr?, die 
ganze Schaar der Grammatiker, Aman, Pausanias — alle brauchen nach AbtasMing 
des Charmides ausschliesslich toü 3«3fX£«)r otod oder r, SaoO.eto; oroa. Ich uiuüs daher 
Zestermann (Basiliken S. 6) beistiiauieu, wenn er es» für sehr bedenklich erklärt 
pa9i)wtxf^ für die Königshallc zu nehmen, „da die ßastXei&c 9vA nirgends und niemals 
von Flaton bis sn Bostathios nnd PhaTorin hinab das A^jectiv ^a3i>.txf^ bei sich gehabt 
hat> auch nittuals ohne oteeE absolut ßooiXud^ genannt worden Ist«* Hierzu kommt, dass 
PUiton nicht etwa sagt die Palästra habe gegenüber der ßowXoc^ gelegen, sondem 
xccravaxp5 loS tijc poatXac^c IspoO. Was ist das fSx ein ttp^? Selbst einmal angenommen 
Lange habe Becht, wenn er sich die KOnigshalle in Form einer Basilica denkt nnd das 
ispjv in der Apsis voraussetzt, — so gewiss man im Deutschen nicht sagt: »gegen- 
über dem Chor einer Kirche, sondern hinter der Kinlic wohnfii." ?o pewis«: hStte 
Piaton höchfitens ^rtoOsv -i : i-'.i; geschrieben, wenn <'r die von Lange auf seinem Plan 
a!ig;egr«*bene Lage dir beiden iiauliclikeiten hätte bezeichnen wollen. Er würde aber 
wul überliaiipt nicht ein auf dem Hügel liegendes C4ebäude nach einem in der Ebene 
befindlichen bestimmt habui, sondern nach dem nächstgelegenen Tempel, der anf gleichem 
Niveau stand. Ich glaube also, dass Langel Anslcgung der Platonstelle hinflUlig ist. 

Dem Worte paradLnd] wird sieh aber ttberiianiii kein be&iedigender Sinn abge- 
winnen lassen. Bs ist du Prodnct der frommen Gedankenlosigkeit eines mOnehisehen 

D H«nnm ZIV a J9B. Aas Xyda«h«n a. m. O. 
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Abidireilien, imd wir haben dnrcili Comjcetttr die rechtniUbaige Bedtterin wiedor in ihr 
Hdligtam einzn Ahien Am leichtesten diürfte dies geschehen, wenn wir lesen: 
MRcnrinpb toS 1^ BooiXtfac ikpoS. 
Wer isi BoorfXtuc? 

Ausführlich berichtet über sie nach Dionjsioe Skytobrachion Diod. TU 67. 
Uranos und Titaia-Ge sind die Eltern der Titanen und zweier Töchter: der Basileia 
nnd der Rhea, dio Einige auch Pandora nenin ii. Basileia ist die älteste und Allen an 
ow'fposgvT, weit iiberlegen. Weil sie mit miittfi lieber Liebe ihre Bräder erzieht, erhält 
sie — also noch als Jungfrau — den Bi-iniuiipn jusfof),?- n-f-ro. S])äter mit Hyperion 
vermählt, wird sie Mutter des Helios und der Seiene. Isaclidcui diese aber durch die 
Tficke der Titauea anigekomineu sind, schweift sie dtstatisch mit gelöstem Haar uud 
unter dem Klange der Eymbahi nnd Pauken dnrcb die Lande, bis sie im Gewitter 
verschwindet nnd orgiastischen Colt erhSlt. Yoruchtiger Weise wird man bei dem unlau- 
teren Gbarakter unsovr Quelle ans diesem Bericht nidit mehr schliessen dürfen, als 
dass Banlma zugleidi {üt^B^i] H>t^iP hiess nnd als eine der GOttermuttw wesensgleiche 
GOtTin orgiastisch verehrt wurde. 

Inscbriftlich bezeugt ist ihr Cult für The ra. Dort befindet sicli wohlerhaltcnes, 
ietat dem 'Ay- NwcJXaoc Mapnapf-nr;c geweihtes kleines Hoiligtnm, das T.. Ross in den 
Mon. deir Inst. III 2€,n unil Amiali XTII p. 20 abf^r-hüilct und beschrieben hat. Eine 
gute Qesammtansicht (U'M^«'llieu ist in dei' dazette arch. 1S8.'^ j)!. 37 veröffentlicht. 
Vergl. S. 221 ff. Der Thür gegenüber befindet sich in der iiiiitcrwand eine Bildnische 
mit der Unterschrift ft8a(t) BaotXs(o(t) ^^[(XJoYjro; );ai[ll]5[pji[/]ap(a-a j^apiazstov. iVlit 
dem französischen Herausgeber aus dieser Luschrift zu folgern, dass der ganse Bau eine 
Kapelle der Basileia sei, sdidnt mir nicht nDtig. Yielmdir wird ihn Boss wegen seht» 
Aehnlichkeit mit sicher dem Todtencnlt gewidmeten Bauwerken, richtig för «in Hwoen 
erkUM haben, in dem nur jrae Wandnische der Basileia geweiht war. Ihr in einem Qrabe 
in hegten, kann aber nicht fiberraschen, wenn wir sie der «Mutter" gleichsetzen. 
Denn nach Furtwaenglers Beobachtung^) ei-scheint die Göttermutter in Kleinasien nicht 
leiten als Schätzerin der Gräber und das bekannte kloinasiatische Terracoftarolief der 
Sammlunf^ Sabnroff mit der Dai-stellung eines Mctroon wird ganz ents]^rechead der 
BasUeiaiiisL-lie in Thera als apotropäiscbei- Grabschmuck gedient haben. 

Steht iiiernach die Verehnmg einer Göttin Basileia fest, so wird man eingehender. 



S> Z^turoman a. a O. hat tiei ßvoMX^ &n llcra «rixmwrt, K. F. HemMlll, OoUesdittuStliche Alt«r> 
thomer $ 66, 11 an die Qattin des ArL-hun Bmüm*, «Im dMB lidi alwr «m htMtMgmiiim «dir mvdi mr 
tohatf fomnlixtM Boniltat erg«b«n huta. 

8| ^^'"■'■»t «■iM^aT «M Tat tiimVIL 
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als es bislia gewhehen sa sein scheiot, erwagea mfisseo, ob die Builei» in Aristo^MMs' 
aTSgeln" eine TÖllig freie Eifindang des Dickten ist oder da« i^utaatisclift Spiegdliild 

einer in Athen bekannten und verehrten Gottheit dieses Namens. Für letztere Annahme 
scheint mir fast allein schon die Tatsache beweisend, dass nach der Angabe des 
Euphronios zu den „Vögeln" 153G: ?aT! oe xal izarA Koi-fv«« Krutiuoä bereits 

vor Aiistoiihancs die Basileia erwähnt hattf*). Aber aueli die Art wie Arisfophanes selbst 
sie scliilil' it, deutet darauf hin. Es ist luicli der Utkononiic des Stückes kein Zweifel, 
dasü üi Basileia die wiedergewonnene Weltherrschatt der Vögel verkörpert ist. Aber 
nicht als eine blasse Abstractiou steht sie vor oos, sondern mit so individaeUen Zügen, 
dass man sicli nnwüMrlich nach dem Vorbild nmsidit. 

Wer ist Basileia? fragt Peitb^tairos v. 1337. 

ÜDd Prometbeas antwortet: xoXXlbii] Tt&fTp 

Es genü{;t nicht zur Krkläniiif^ dief;er Voi-se zu sagen, dass hier die einzelnen 
Departement«« der olyn[ipiN< lun uiui der atlieiiischea Staatshanshaltnng komisch mit ein- 
ander veruicngt werden. Warum geschieht dies? Warum werden diese und aichi andere 
Functionen der iJasileia zugeschrieben? Ich denke, weil es in Athen eine Namensschwester 
der Vogelkönigiii gab, von der man schersweis wol sagen konnte: sie berate den Bat 
und walte der Verwaltung, sie sei „das MSdeben für Alles* im atheniseben Staatshansbalt: 
die Schntcberrin des Bulenterlons, die anob als BaoOsis angerufene am Markt. 

Dass im Bnlenterion, wie tn einem Scbatabaus, ««jßouXfo, «&w|«(d und ot»f|>oa6vi] 
beschlossen liegen, bedarf kanm der ErklSmng. Dort wag der Altar der ßfivofu'a ge- 
standen haben, den Ps. Deniosth. g. Aristog. I 35 bezeugt, und es kann daran erinnert 
werden, dass nach der Wii. ttcä. III 2 auch die Nomothesie zu den Pflichten des Rats 
gehört, dass die Copicn dor solonischen (iesptze im Bnlenterion «tanden und in Diodors 
obenaugeführtent Bericht die ow^ijory/r, der Basileia wiederholt und auttallend betont wird*). 

4> Th. Ztelinakjr iai aUsrdiog« leUtbin (Rh. Mus. X.\.\IX S.mi ft.i flir die Notiz dM SahoL xu 
At. 631 «nfi(«tratiaii, im Xntinm tioeli lanj;» nach Aristophtnea* VOgeln (mXÄ<i» jjTi^'.v} aeineNemens 
auigefUiirt hnW, HO >laa!< üi«' Mo^Hchkcil ;{<-};el>eri wUr«, da»a Krntinua polotnisch der Voj^elküni^in 
gadaclit hilttu. Icli bin aber von dfi- Ricblit;li«-il iliosor .-Viinnluiic iiicli» ijl»erz(nij{t, .•k» wenig ich «och di« 
Entatohuiif; des clirnt.olr.^isclu'n Int\in:s .inl'/nkl.irfn vermag. Den;i kiMim Spur ftlhrt Uber lilc zwanzif;er 
Jahre alo Lebenszeit de« Kratiiio-i iiiiinua und ditn» iti^ Nciiiosis, in di^r Laiupon verapottet wird, uiiie audor« 
gewesen sei alii die c. Ol. 87, 3 gegen 1'criklcs gerichtete, itlllt schwer zn i^mben. Vngl. Kodk, Com. alt. 
Frgm. I p, 49 und v. Wilainowita, <^>>s. crit iu oominood. ittt. p. 28, 

fi) Diod. ni 67, 8 B«9{ilr.«v -oi-3'^>-,'i'.r^\t 'JSam x« on>^p''3vvf, ti ivl odw» wißt n&v ÖXJmw imfi^ 
y.-nn; . •ii>.< wottar iwlaii i»p8i£v<M In x<d 9ii tijir «mpß^ki}« t% «vf^MÖvq? viXgi\ amo^pn 
fk.i>*.ijl)«i3'»v . . . 
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Aber auch die Aoicopia im liathaus zu iuch«n. lag dem Dichter nahe, wenn er 
sieb der eigenen Erlebiüs&e mit Kleon erinnerte, wie er nie Ach. 379 ff. schildert: 

eijsXxuao; y*P t*^* pioy^eoxy^ptov 
Sii^oXXi xal ^üiij xa-af ^<&TttCi |mu 

Dass die Soi^ für die vetupta auch schon im &. Jfthrhiuidert dem Bat oblag, 
ist bekannt ("Ad. iroX a. a. 0.) So würde, da die Yerwaltung dea ^itses nur den 
liimmliaehen Haushalt angdit, einzig nodi die Erwähnung der Tpi<ii^«Xa und ilires Schatz- 
meisters d« itiiiliaxpf-nQc txk erkl&ren bleiben: ich trage Icein Bedenken aas vorli^ender 
Stelle zn folgern, dasa die Kasse der Kolakreten, als die «Tttgel** aufgafahrt wurden, im 
Hetroon depouirt war. So weit wir die xco'/.sxpETai zurückverfulgen kStmeo, waren sie 
Schatzmeister der Regierungsbehörde. Wie sie den Königen zur Seite standen, so den 
Archijüten des AdeleHtaates, iiiul es erscheint nur natürlich, wenn sie dem demokratischen 
Rat iü's Metroon ^efol^t sind. Denn obgleich dio Stantstfifpl. dere?! Besor^rnn;^ ihnen 
oblag, luiveiiiickt im Prytaneion blieb, so hatten sie dorii aiicli im ( piitrnm 

der Verwaltung functioniren. Die Archontcn speisten iia Thcs.iuolhctiüii, ilas dem 
Metioon mindestens benachbart war, die Prytanen in der Tholos, die ursprünglich als 
K&die des Rathauses gedacht, uatraniibar von diesem saheint und wol ebenso, wie das 
Bathana selbst, im Metroon lag. Auch mochten die Beziehungen in die das Colleginm 
der xuXexpfE« an den Thesmotheten durch die Zahlung des Richtersoldas, mm Bat durch die 
Yerwaltung der vaoKpopixrf treten musste, es praktisch erscheinen lassen, dasa die ba- 
treffenden Amtsiocale bei einandw kgen. Ob die Uebersiedelung schon früher erfolgt 
ist, oder ob erst beim Neubau des Metroons zur Zeit des Agorakritoa eine geeignete 
Schatzkammer geschaffen wurde, muss dahin gestellt bleiben"). 

Ist vorstehende Erklärung der AristophanesstPlle richtig, finden wir Alles was 
Prometheus zur Charakteristik iler Basileia aufführt, bei der Göttennutter im .Metvoon 
wieder, so ist i'i wiesen, düss sclion im 5. Jahrhundert das BuU nterion unter dem Schutze 
der Matter »t^md, und diese in Athen auch aiü Basileia angerufen wurde. Meinem 
Vorschlag mit leichtester Aenderung im Eingang des Chamides xflttavrtzpu tcü tt,; Baot- 
Xtfac U(>oü zn lesen, stfinde dann Nichts im Wege und die Pal&atia des Taureas würde 
auf der sttdlichen ESUte der Oalaeite des Marictas anzusetzen aein, etwa da wo Lange 

6i Sonicti iÜl' Si.littUsol :- j tso'.-j iv <* Zr^ix'iv.i ■/'[J,^<x:'x, die der EpLitrit. « lUr PivUuion auf- 
bewahrt, nicht die i:>cbtü8iiel m deo CosAiilocalen der KolaJureteo uud Apodekten im Metroon gewutau 
sein? Vergl. Kirohli«ff GMeUobte dM StMtMdmtaM 8. IM und F*]lii«r m Am Sit*. B. d. Wien«- Akad. 
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das Eleusinion veruiutt't. (iiit stimmt Iii« ! zu die Marktbfschroihnng des Pausanias, wie 
ich sie ^l«"l>e auffasseu zu müssen: der pLi iei;i t scliwcitjt über die Ostseite vollständig, 
da die dort befindlichen Anlagen, wie wir an der Halle des Altülos und der Ringschule 
des Taareas sehen, im Gegensatz zu den Tempeln und Regierungsgebäuden der drei 
andern Seiten einen prirAien Charakter tragen. 

Bald nach Flatoii geriet der Name Baaileia in Vergeseenheit. Die spfiterem 
SehriftsteUer bmehen Uta nicht mehr, ja ich glaube, da» sie ihn nidit rentanden 
haben nnd ein solches Missrerstlndnim noch hent die topographische F<H«chnng ver- 
wirrt. Es ist wol der entscheidende Punkt für Wachsmuth's Yorstellang von der athe- 
nischen Agora, dass nach Pausanias' Angabe (I 8, 4) eine Pindarstalae „nicht fern* 
von den Tyrannenniilrdci ti stand, also nngetahr wie diese gpjrpiiüber dem Metroon. Ein 
Ps. AesHiinfischer Hrii-t (IV 3) setzt diese Statue izpi rr^i 'i7.jü.z'.vj rroac- Sind hcide 
Angaben rirhti^^ sy müssen Metroon und Ivönigshalle im Winkrl an einainlfi gfstusscii 
sein, was nur an der Südwestecke des Markts hätte geschehen können. D^^^s aber die 
Tyraunenmördcr nicht dort gestanden haben und jene Annahme überhaupt zu unmög- 
lichen Conseqnensen fDlirt, hat E. Cnrtias stets richtig nnd unter wachsender Zor 
stlmmuiig behauptet ^. Die Bntatehnag des Irrtums bei Fs. Aeschines ist aber bisher 
Ton Niemand fibersengend erklärt worden^. Dies geschieht, wie ich hoflTe, durch die 
Annahme, dass die Verlage des Epistolographen die Findarstatue ?or das iipiv Boadsfa;, 
also, gans wie Pausanias es tut, vor das Metroon setzte, er selbst aber, der von Basi- 
leia Nichts mehr wusste. dieses mit der landläufigen r.'A j3aar/>£t<>; verwechselte. 

Auch die Lage des Tempels der Artemis Knkleia lässt sich mit Hilfe der 
Bapilpialiyiiotlioso m'oI rirhtigcr bestimmen, als ich es im vorjährifjen Programm „Ueber 
die KnneakmnosepisiHli' h. i ['ausaiiias- S. 14 getan habe. (/. i. A. III 207 ist ein 
auf der Agora gefmidentj Sti in pubiicirt uiit dur Inschrift Mr-.^i; [3sjtt>v y.al [".Apjt^jiioo;. 
Da hier ein der Göttennutler und der Artemis gemeinsames Eigentum bezeichnet wird, 
so mfiasen beide Göttinnen boiachbart am Markt verehrt worden sdn. Nun haben wir 
keine Spur von einem andern ArtemiscuH am Markt als dem der Bukleia. I>te8er 
wird aber auch sicher dort au localisiren sein, weil die Heiligtümer der Euldeia in 
Lokris und Boiotieu stets an der Agoia standen und Pausanias ihren Tempel erwihnt 
bevor er den Kolonos Agoraioe beschreibt'). 

7; Erlilu». Text S. 51. Mi,lchlioofor boi Baumoistor, Dfiikiiiiilci 1 6. Ifi5. 

8) Auch Ungers Vorsuch (Philol. An«. 1877 S. 20ß) aus dem Imperfectom f,v «'jtt; xflll tfe 
^|MK Sn TTjc ßi7ii.z{'i'i TT',?: eiiif Ver«ets!ung der Statue zn dedacircii. »chrint mir iiiclit ^flungen. 

9) So glaube ich auch nacli MH chh oefer's eingehender UnterBuchnag „ul« i <iui Lage des Ko- 
louos in Athen" in den llist. i>hilol. Aufsätzen t E. Curtiu» S. 3S9 ff. den TheseiouhOgel ik'uik ri eu aitUaea 
and mOoht« wegen d«r Wüsbtigkeit der IVag» wanigateni meine Uauptbedenken geffen Milch ho«t'er*a An- 
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Andere Ineehrifteti s. B. CS. I. A. III 277 (jer^ den Index & r. Eavofifo) 
nennen den bpt&c E&xkdioK ml E&voiifac. Die Ennomia erschien bei Aristophenes tmter 
dem VeraehlnsB der Basileia uiid hatte jeder Zeit, dort ihre natörlichste ColtstStte. 
Denn dass EtmyM und BUkua hinabgesog«! worden in die Spielerei des Epbeben- 

aiclit btor audeutou. M. (^ht tob d«r VoraussotzunK atm, dio aneh leb ittr Mhr wabnebeinlMb lialto, dan 
imt.vAMiihi «(tfuiftt ein Saum ww. Dteier h«b» aber «iima Smam Biefe.t«r]uütHi, we& «t abwit mhuik 
in noh wliloii, — d«im mur tpftze Hogel liali« mim **A.wni gemaab vaA wb lolehvr liif« n!ebt in dar 

Nft<^hbarschaft des MarktM — , goii<!cr!) von d<im wirklicheu uud eclitcn xoÄutvö;, dem x. ^litro; habe sich 
die gleiche Beueunong des mnliegeatlKii LocaIü bis in <Ii« Scadt ausgedchut. Der TheaeionhOgel gehOre za 
Malite. der d^'^par'r; begrenze die Ostoeite da* Markts. 

Entscheidend i«t ofionbar die FTage: ob der mhimi irptf/mi tia mlMuvdc gowee o a mL IL yvt- 
aeiiit aie._ Wie .toll man doDs mber Hup. s. t. wkmkat vontelien; viti ^vMwAs mimim AvQ|ia'4*, intSl) 
W^d iö x'^cuxu E(9rr)xs3av, doo dodi Tttllig gleicharttg ist der T^otix. d»a Diog. Laert. III 8 FUton liobe 
f^lehit IV T<i» xr,Tny ity rap4 tiv x'Awvnv sc 'Ikto'.v. Die Angabe die Dioiistiufiniier liAtt^n beim Eolonoo 
geHtandeii. i'rkliirt, Hii-:li im:, wunu der Ko'onos '. lu niij^- :it':ir.igi'r, tjcstinimt umgrenzter Oir war. Die genauen 
Oreuzeu der üIuzüIbl'u Derooi anh mau liicijl. uini kaiiiilc man nicht, ao daas Niemand darauf gekomiuea 
wttre don Staudplatz der Dieustmunner als lii ii:! Dt mos Kolouos boflndliuh zu bczcichucu, statt, wie Ubtiok, 
nach dem nächat«n hervorragenden GebKode, War «ber der x^kamA; 9r(fifav*{ ein von der Notar gekonn- 
seichuetor Ort, eo lunn er, aelaon Roaen OBta|mok«nd, nur ein «Hajcal" geireeen «ein. Oer einsice HOgil 
in Bereioh dao Mortito«, der in Betracht konunt, ist and bleibt ober die Erliobaug, die das „Theaelon" trikgt. 
FreiKoh bebooptet VL unter Berufung auf' O. Mol 1er, ein x'Atuvk müsse spitz sein. Doch rermisso ich 
hierfür den Beweis "üI Vhum tmr <indou, dasri Jaa Wort gt uau so allgemein gcbraucl.t wird win uns.*r 
^Ugel". Als ^HOgel'' empfindet aber ,jedur «iaa ThestiioupUtuHU , dor aeiiien äiandpuakt auf dor alten 
Agiom nimmt. 

Aber der Theaeionbogel aoU sa Uelite geboren. Die« folgert IL eae Demoetbenea' B«de gegen 
Kanon | 7. JBier wird bericbtet wie Aiiaton de« Abanda auf der Agora ^potaieran ging awiaehen dam 
Leokonoa nad den Phampbattin a . Bein Leokorion trifft er mit dem Sohne des Vadclagtan, Ktesia« za- 
wunmen. Wlbrend nnn AriatoB'iam Pberrephattion geht, dort nmkehrt and denselben Weg znrrickgeht, 
holt Ktsüias seinen Vater und dessen Genossen aus Mulit« herunter und als Ariston wieder beim Leokorion 
aiiUiigt, liburtalleu sie ihn dort. Xuu bin ich ganz damll eiiivcrstAudeu. dass das Lcokorion nnlio heim Thesoiou- 
hUgel gelegen haben miis.s SetKoii wir es etwa bei den „Ciignnten" an, da.s Pberrephattion, \m<^ M. <las zuerst 
richtig getan hat. an der Oat- oder Sttdoetaeite dee Areopaga, ao iat der Weg, den Ariston zwiacheu L«iden Orten 
■urücklogt, nicht konar ala der Weg bis in die Oegaod von Hag. Marina nnd auillok, dio einher au Malito 
gebort Bedenla man nnn, daaa AxiatOM lottgaain apotiiena gebt, Kteaiaa aber aiob beeflt beben wird, ao 
kann der Walker Pamphilos, bei dem die Oeneaaen des Itteatas saasen, anch am Abhang der Pnyx oder in der 
fU-^jorhl ilfjr Sternwarte gewohnt haben. Da M. auf ili'- ah Inn .Xrc imonto selbst weniger Wort legt, will 
icli nur noch erwähnen, daxs die Annahme Androtion habe den K'tf.vitfri Irrioi irrtümlich der Aigeis zuge- 
teilt, statt Jrr Li>ontis oder Antiochis, stets uustatthafl war, nachdem ober durch v. Wilamowilz die 
vollständige StnUrgeultste des samiachen Kriegs mitgeteilt worden iet (de Ubeai aebolüa, Oreifäwald p. 1^ 
auch den ict^uii Schciu von Uurrchtignug verloren batk Denn Looatia und Antioehia liabeB aohon ibra 
Feldberrn und eine DoppelwaU ana derselben Fbjrlo, U«!g( biar. wie onwt, nnr bei der Akamantis vor, aas 
der Periklee, der Veraticend« dea Kriegsrnu, stammte. Oiebi mau Itiiebhoefera YeraneM^tzuug zu, der 
Hfrni.'s AnilokiM.'s, n,l'i^sc nuförundund Boden der Aigeis gestanden haben nnd /.wnr •ViiIiL-li vom Murkt, so 
würe daraus zu lolg«iii, Usm»» dort Kollytos gelegen haben müsse. leb sehe aber nichs. ein, waruin nicht 
jede Plijle am Markt ihr Weihgeschenk sollte aufgestellt haben unter dun Kpuas die, wie ich glaube, nicht 
mitten Uber den Markt liefen, sondern auf der Nordseite, reobte und links von der breiten Binmnnduug der 
Hallenstrass« oder, wie man anch sagen konnte, von der KOaigaballe and Stoa PoikQo, begannea. Pwallel 
dieaen and den an der Nordeeite bedudlichoB FtlvaiaslagoB (um dacantwiUen aehiiaJ» Kaaoidaa olebb cp6) 
liefbn rie bin. Einen beatfmmten Endpunkt hatte die Hermenreibe niobt, die ganx aHmatig aua oSentUeben 
tuiil iirivatoii St:ttnii^i-ii ciNs lisr ti <ein wird. Es waren wnl Weihgeschenk'» au Hermes Agoraios, dessen 
8t4k;ue Wachaiuutli mit Üucli!, iiti nördlichen Teil des Marktuü sucht. Ich siuuiuu also Milch hoefer (Rnn- 
meister I S. 106) darin bei, „dass unter ,.den Hernien" eine mit vielen den Hallen paralloleu Hurmou bes« tzto 
Abteitang des UandeJamarkta au verstehen aeL" Da« Uerakleion von Melite endlioh ist niobt das nTheseiou", 
aondom maoa Ib der Feioenatadt goaoobt worden. 
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lebens« scheint erst römische Zeit anngehören. Da mm aber Eukleia mit Eanonia 
gemeinsam vwdirt wurde» so filhrt andi dieM Enrigang dasn das Heiligtum der 
Eakleia im MetFOCn oder doch in dessen nächster Nähe zu suchen. Verliess Pansanias 
den ^faikt zwischen Burg nnd Areopag, besachte südlich d^elbcn das Kiensinion und 
betrat den Markt wieder zwischen Areopag und Piiyx '^), so kann das Heiligt um der 
Artemis Rnklt'ia, das er nach dem Eleusiiiion utid vor der Rückkehr in den Keratneikos 
«rwähnt, ntir atu Nordwestabhaog,^ des Areopags oder in der südwestlichen Ecke des 



10) \ i"rr;L tnein ProRrftHitn „ub<?r (iio Eniivnkntnoseptiiode bei rau-iaiiias.'- li .rpri' IHK!, Miloh- 
hoefer a. a. ü. und Lullii.« Deutsch© Litteratnrzeitang IftH 8. 965. Violk-ich; wird ilu' W-rstAmlij^un^ 
aber dia £naMkraiioMpiiod« erleichtert, wenn ich meine Meimiag DOcbmoU kurs dtkrlt^ und in nu«m 
Punkt raoffiflcire. Ee eraehi^t tuir aneh kcnt noeh iw«{fS»ll<M, daaa PkOMudas iiut oben ugej^ebenen Weg* 
linVf' liR'-4i;lirtMi/( II wollten. Donu von der Vorau8«etxung, da«» er «einen Stoff topogruphis' Ii siionlnct. Kalii^ii 
wir bei iliiii um/',i!;eJ>Pi» Mnd nnr bei der von mir anpienommenen Routo reisut der Faden nicht nb. ransonias 
orwfthnt /wisrhen (Inn 'ryramir'imi>.r>i<jrii uii'l seiner UiR'kkrlir mit" i!( ii Mnrkt : ilas Oilvinn. tii.:- Kiii.Oftkrdiioa, 
TpTTfp' der i'If,isiiiis«lien GotthuiUjn nnd da« Uciiigtuni der Arteuii» Euklfin. UusUhangig von iiitsi liabo 
irli gi'zi'i^'t. 'IrisN s'j Ilich TOB» AreopBg wirklicli dAs stÄdtische Elensinion lag. und MilchhoeJcr ist uiiab- 
hJbigig von mir, «ber ««• 4«n«ftlb«n OrOnden, m d«in nSmlichen lUttiltat gekonmiea. UaBb)iftngig von 
PiraaimiM hübe }«h ftrnw ▼anaoht raeh dn Odeion an dar Sudwaateaka dar Bni^ und dra Tempel dar 
Kuklcin an der NordwoaUeite dei Areopaga nachtnweiaao» Eilt Odeion am Iiisos kann icli hingegen aueb 
nachdem Milchhoefer Wachsmuth beigestimmt hat, ntebt fflr anf iosen halten. Es soll dos Altest« Odeion 
gfw.'sfii sfiii iiinl vi.u dem dos Pi-ri"..lrjs im '> nr: l -1 .I,v1ir(.n:iib_'rr »o in den Sof.attrn gestellt, dass Nien-.and von 
ilun sprach und die Bchrift«teller mit rji^s^iv schlechthin, nur jenes bezeichneten. Trotzdom werden bei ihm 
dla fibraBStitnan der makedonischen und ägyptischen Könige aufgestellt! Wer behauptet, dnss Pausaniaa 
biar Ton «nMn Odeion janaaita dea lUioa apraeba, dar aoll erat dan Bawaia erbringon, daaa aa n» Zaife 
Alazandan md aeinar liabhfblgar ■abmeiobaUiBilar war ia janar yorakadt ain StaadbOd an arhallaB, ab anf 
dem Markt und an den zu ihm ftthrn:w!pn Straaaen! Bia dahin nnss ich es {\\r ausgemacht halten, doas 
Pausanifts* PerieEese die nlieh«te Uiagulumg der Agora nfcht verlassen hat und Odeion , Eleusinion und 
Zboipal <J( r Kukl< in durt gequellt werden mab^eii. 

Envu-« riTi ii v> -.titht es nni die Locjiliaimng dtv Eijnenkrujio». Wer dieae sUdwaatlich der Baig aa- 
aatlt atatt am IUhoh, thi.t es fast einzig auf Paosanias' AutoritAt hin. Denn was Ungar Vad ich aonat mr 
Entaohaidnng der Frage beiK'braebt baban, bot kaina aalhatatOudiga fiaweiakraft. 

leb bbi a. B. O. fttr üngar'a TorteMag eiii|;;etraten, der die Katliirboe mm Iliaoa. von dar Eaaea- 
krnnos beim Areopag wnteraoli aiden wilL An beiden Ottm ein kunstreiches Quellhaus anzunehmen, schien 
mir nicht unwahrscheinlich, da die beiden Orupi'rn r< ligiöser Stiitungen nm Areopag und in Agrai beide 
fliessendi'ti Wn--*i<i:-n> uiclit wol entbehrnn könnt. -ii und im Verlauf der /fit ritlcnliftr ftti^u-litlich sich mOi^liclist 
ähnlich gestait«l worden sind. Iiier wie dort landen sich eleusinische M^ütbrientempel in nftclister Nllhe 
eines Heiligtums der GOttermutter, dio viallaielit auch an beiden Orten gotnciiisam mit Hanaaa nnd einer 
FaekalgOttin verehrt wurde (vargl. üonia & a. O. 8. 6), biar wie dort anttblta man vom Banb dar Oral- 
^ji* (Plat Fhaedr. 889 D.). Oerad in dieaar Adulieiikeit der LooalitStaa hg aber anab ftlr Paoamiaa, 
soweit er naob achrüUichen Qnallan arbeitete, die Oerahr sie itu verwechseln und was von dar einen Qagand 
berichtet ward© anf die ander« im bestiehen. Die Möglichkeit, dass der Poriegct auch in dieser Partie im 
Einzelnen i:i Fu';;>' M-it:i'i' Av''ioits\'. t isp geirrt haben krif.nc. hnlif ich nir in AiTpiif pfsfrdlt i n. a. 

O. S. 9\ bemerke al/ci jetzt ausdrücklich, daas ich die am acliarhtteu von Loiting a. a O. formnlirte Hypo- 
these : Pansanias habe die Enneakruuos irrtümlich von dan Uainau MystariaiibeOigtaxnam in dan ipwaa nn 
mtaetot, ftlr gleiokbereebtigt mit dar Unger'a aoaeha. 

Daa enta^aidanda Wort iat ab» ia diaaar Fraga noch nicht gaaiHrocIian, dia aber, In dar biar «w» 
geschlagenen Wcts« iaolirt, sebr an Bedentong ▼•rlieren wird. Denn fest 8t«ht wiederum, daaa dia tinar- 
lAssIiche Voraussetiung for die Annahm» einer Coniiision bei Pansanias die von Unger, mir tnid Milch- 
hoefer tifhrmf ti'-i , vi.n Lolling bestrittene Ansetzung des titJldtischen Eh nHinioiis beim An cipü^ iat^ Wat 
cuaaehst Not tut, eine gouaue Uutensaebang und Beachreibuujf der erhaltcnou Kost« des Brunnenhanaas 
im Iliaaa^ dttcfän wir naoh dan in dar D. Litt. & 987 gegabenan Aadantcngan wal von Lalling arhaAn. 
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Marktes gelten tiaboi. Es kftme dann in die NShe der HaUe des Zenc Elendterios 
n stdien, dessen Colt die Athener wol anf Orund des nach der Sehlacht bei Plataeae 
ergangenen Orakels gestiftet hatten. Für den neugegr&ndeten Zensaltar in Plataeae 
hidte Bnchidas das reine Opfeifeuer von Delphi und als er am Ziel zusammen gebrochen 
war, wurde er im Bezirk der Eukloia bestattet. (Plut. Arist. 20). Es ist recht wahr- 
scheinlich , (iass der ZensrnU und der Knklriarnlt gleichzeitig nach den Pei-serkripp^cn 
an den atlienisciien Markt übri tra<i;«'n wurden oder dass doch, falls das Heiligtum der 
Eukleia älter war, die SttllL' für den Zensaltar absichtlich ilitu benachbart gewählt 
wurde. Wie man Eukleia darstellte, ist nicht überliefert. Da sie aber mit Artemis 
Cwt allgemein identifioirt wnrde, wird ihre Erscheinung den Büdem dieser 65ttln 
«itspriMdieu haben. Die Frage ist nnr: trug sie, wie Ailemis meist in ilterer Zeit 
das Sdiiessaeng oder trug sie Fkckeln? Das erstere ist nnwahrscheinlieh, da bei einer 
mit Bogen und Pfiail gerfisteten Midehn^estalt anch nnr ein Zweifel an der Artemis- 
natnr nicht hfttte anfkommen können und eine begriffliche Ausdentung des Namens 
und Zusammenfassung mit E3vo(ifa kaum mliglich gewesen wäre. War also Eukleia, 
die Nachbarin der Basileia, vermutlich 'ftDOfipo;, so wird man daran erinnern diiifen, 
dasR auf den attischen Votivroliefs an die nöttormiitter. die A. Conze in der Arch. 
Zeit. 18öü S. 1 ff. gesammelt und bL-sprocluMi hat, eine Kackelgöttin zum ständitjen 
Personal gehört. Conzc nennt sie Hekate, und das \\"esen der Göttin ist damit gewiss 
richtig bezeichnet. Sollte aber jener Typus der Votivreliefs nicht für das städtische 
Metroon Athens ausgebildet worden sein nnd das Mädchen mit den Fackelu jene 
alte MarktgBttin darstellen, die auch in Athen manche Artemis (C. L A. m 307), die 
Meisten aber in scheuer Ehrfurcht schlechthiin die „Ruhmvolle* nannten? 

Zum Schlttss machte ich noch eine Fliege anfwerfen, die sieh vielleicht noch 
nicht abecbliessend beantworten Uwst, aber dasn dien^ kann die Aufmerksamkeit m 
schärfen. 

Am Anthesterienfeste wurde bekanntlich die , Königin" von Athen, die Gemahlin 
des? Archon Basileus dem Dionysos feierlich vermählt (Ps. Demosth. g. Neaera 75). 
Dass die '^aiChwx hier die Btelle einer Erdgöttin vertritt, mit der Dionysn« in jedem 
Frühjahrsich von neuem verbindet, ist wol fast allgemein angenommen, nur darüber, wie sie 
zu benennen sei, scli wankt man. Ariadae wird in Athen erst durch Theseus populär; 
Seinele-Thyone kennen die Vasenmaler von iluen chalkidischen Vorlagen her, aber im 



in E. Petvrsen Hpknt« S. S. 

12) Aehnlioh wie die Composüion d«r N^'mphenrtU«!« für die Oottheiten au der AkropoUs erliaudeu 
nnd von dort verbreitet Warden iat. Vargl. Fartwuengler Mitthl. d. Inib III 8. 900 ff. 
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Cnlt bat ne, so viel wir wineo, keine Rolle gespidt, namenflich nicht als Gattin dea 
Gottes; Kore gdi5it dem eleasiBisclien EMa w^}. Sdlte nicbt eine MKoenigin" am natfiiv 

liebsten die andere yertrefen, die ßao(Xiwa die Baa(Xeta? Diese wohnte nahe dem Erd- 
schlnnd der Unterirdischen nnd Latte Hermes, vielleicht auch schon länger als seit 
den Perserkripfren, (s. o.) Artemis-Hekatc-Enklpia, d h. alles -/.u ciTirr ■Jvofioc erforder- 
liche Personal, bei sich. Vor ihrem Heiligtura fanden auf der Urciastia die frühesten 
dionysischen Aufführungen statt, und das Propj'laiou , das zwischen Burg und Areo- 
pag den Zugang zum Markt veruiittulte, hiess noch zu Audokides (I 38) Zeit das 
des Dionysos '^). In B5otien endlich, dessen Gölte den altattischen so nahe ver- 
wandt sind, rnft Pindar Islhm. VII 3 den Dionysos als rapsSpo; /(akxoxpi-no Aai}t«(Tep«; 
d. {. der |i«7dki] (u^-ngp an, nnd Litteratnr wie Monumente besengan wie dionjniseber 
Geist die Yerebrong der griechischen Mutter durchdrang ^ Ditafen wir Basfltia mit dw 
Göttin der Anthesterien idenüHdren, war sie hweits in Olaiiben und Onlt die Tertreterin 
des Landes, so erklSrt sich leicht, wie man dazu kam unter ihren Schatz die Begiemngs- 
gewalt ztx stellen, und auch der sonst etwas QnTennittelt nnd opemhaft wirkende Sclüoss 
der „Vögel" rechtfertigt sich nnter dieser Voraosaetsong als eine indiiecte Verheirlichang 
der mystischen Gemahlin des DioAysos. 

Ui In ElttOAis wird viaInMiix DeuMtsr MHiifc als ^otXiw gdWnt (AriitoplL ftaflioha S8^ «in« lehr- 
nrfebs PantlUl« m dar gleichen B«iiMiiiiaji|» der nMottat* tm tfeiltt 

ITii Meinen Versurh a. b. 0. S. 16 die St«llo durch Conjoctor <u verderben, Bftclidfni ich sie richtig 
erkl irr hnrte, hndanere icli sehr Dii;- Identität des „ehernen Strategen" bei Andolrii'.e-i mit der Statue .3ps 
Kallia^i Li i I'iniH^nias 'unt ilrlicli .'in.-r l'ri vntsrit>nnf;'i , !<cheint mir ancli jf<tzt iiocli Imolist wnlirsclioialiclu 
Iitig ist jedetitnllt M 1 1 chhoefer's Yersacb, den Stratagen in aiuer der beiden Orappeu wieder m er- 
fcumniHt. die m <l< n Si holien n Ailatidea baim ^eeler erwllmt woidai: liiltiedea vad llieDleloldee j« mit 
euMm p«niach«n QefiuigeiMB. 

reb Itrmoh» bier wol nnr von Milehlioefer dem ^pographaii ea Kilelihoefer den Avebtolof^ 
niii i lKri ii. um Zr-ütimimiiij; (1nft»r ZU orhiiltei), dnss unser Wissen von der Oe«chichte der PortraitJ/ildung, 
der TJarLarciilfildunK, der Gnuipcnbildung, der Baageschichte dea athenischen Theaters diese Werke ftu* dem 
ö. JnlirluitHkrt hiiiwfg, unter die Decoratiousarboiten rOtnis.dipr Zrit verweist, »la die Nemcii Thrmistoklos 
am! ,Miltif\dr>s f\n-? Pbraae geworden waren. Mit mehr Hcclit liat Lolliug den Nachwei« veriuituii, das« 
Knl'.ia.i als Straten; dargestellt werden könnt«. Ein Zeugnis.^ dat'nr giebt'a nicht. Aber, was ist wahr- 
aeheinliflhar: deae ein KoUmc 'lciniv«'<Ui der nm die Mitte dea 5. Jefarhondeite aioh berTorra^seDd «m poli- 
tisabao Leben bfttfifflgti. eintnel Stratei; gemeon ist oder deaa ei*e niebt war? 

16) VeinL Boletak Fnrtwaengler aammtowg 9«ib«roff n TtL CZXZVIL 
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